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4 Erlauben Sie mir noch einen praktischen Hinweis in eigener Sache: Vor dem 
Hintergrund der stetig steigenden Kosten für Druck, Porto und Versand, 
möchten wir künftig verstärkt den E-mail-Versand nutzen. Wir bitten daher 
alle Mitglieder, uns – sofern noch nicht geschehen – ihre E-mail-Adresse 
mitzuteilen. Bitte senden Sie diese an unsere Schriftführerin Vivien Specht 
(schriftfuehrung@geschichte-s-h.de).

Mit freundlichen Grüßen

Ihr Friedrich Rantzau



5Eckardt Opitz (1938–2025)
von Jörg Meyn
Am 6. Mai 2025 ist der Professor em. 
für Neuere Geschichte an der Hel-
mut-Schmidt-Universität – Universi-
tät der Bundeswehr Hamburg – und 
Oberstleutnant im Generalstabsdienst 
a.D. Eckardt Opitz im Alter von 86 
Jahren in Hamburg verstorben. Sein 
wissenschaftliches Werk sowie seine 
Tätigkeit als Herausgeber umfassen 
eine Vielzahl von Studien zur Militär-
geschichte und zur Landesgeschichte 
Norddeutschlands. Eckardt Opitz war 
ein engagierter Historiker und ein an-
spruchsvoller, vielseitig interessierter, 
dem Menschen wie der Sache zuge-
wandter akademischer Lehrer. Unser 
aufrichtiges Beileid gilt seiner Familie.
Geboren am 29. Dezember 1938 in 
Bad Bevensen in der Nordheide, stu-
dierte Eckardt Opitz nach dem Abitur 
und einem zweijährigen Wehrdienst 
bei der Bundeswehr zunächst in Hamburg Germanistik, Geschichte und Ver-
gleichende Literaturwissenschaften, schließlich Geschichte und Philosophie in 
Bonn, wo er mit seiner Dissertation Österreich und Brandenburg im schwedisch-
polnischen Krieg 1655 bis 1660. Vorbereitung und Durchführung der Feldzüge nach 
Dänemark und Pommern bei Walther Hubatsch 1968 zum Dr. phil. promoviert 
wurde. Nach Wiedereintritt in die Bundeswehr war Eckardt Opitz von 1971 
bis 1973 Adjutant und Referent des Bundesverteidigungsministers Helmut 
Schmidt.
Als Oberstleutnant im Generalstabsdienst war Eckardt Opitz Mitglied im 
Gründungsausschuss der Hochschulen der Bundeswehr (seit 1985 Universitä-
ten der Bundeswehr) in München und Hamburg, wo er 1974 einen Lehrstuhl 
für Neuere Geschichte im Fachbereich Pädagogik erhielt. Die Einrichtung 
des Studiengangs Geschichtswissenschaft an der Universität der Bundeswehr 
Hamburg 1989 ist nicht unwesentlich auch seiner Initiative und Planung zu 
verdanken. Wiederholt war er Mitglied des Akademischen Senates der Univer-
sität der Bundeswehr Hamburg (seit Dezember 2003 Helmut-Schmidt-Uni-

Abb. 1:  Prof. Dr. Eckardt Opitz bei der 
Vorstellung seines Buches „Das Herzogtum 

Lauenburg“ (Foto: Stiftung Herzogtum Lau-
enburg).





7von Kurt Jürgensen organisierte und leitete Eckardt Opitz das Kolloquium 
X im März 1997 mit dem Thema Herrscherwechsel im Herzogtum Lauenburg. Die 
Erträge dieses Kolloquiums wurden 1998 veröffentlicht. Auch nach seiner 
Pensionierung 2003 blieb Opitz der Lauenburgischen Akademie erhalten. Die 
Kolloquien XI bis XVI, mehrtägig wie alle Kolloquien zuvor (die Themen Re-
volutionsjahr 1848; Krieg und Frieden im Herzogtum Lauenburg und seinen Nachbarter-
ritorien; Herrschaft und Stände; Aufstieg, Herrschaft und Folgen des Nationalsozialismus; 
Nachkriegsgeschichte sowie die Askanier-Studien betreffend), bezogen sich nicht 
nur auf  das Herzogtum Lauenburg, sondern auch auf  benachbarte Territo-
rien oder Regionen. Im Juni 2009 fand das von Eckardt Opitz organisierte 
Kolloquium XVII Das Herzogtum Lauenburg im Spiegel der Literatur statt. Opitz 
referierte im Rahmen dieses Kolloquiums sowohl über Mölln. Ein Ort deutscher 
Literatur im 20. Jahrhundert als auch über Ernst Behrends als Schriftsteller und Träger 
des Kulturpreises der Stiftung Herzogtum Lauenburg. Die Ergebnisse dieser Tagung 
wurden 2011, wie alle Bände seit dem Kolloquium XII, im Winkler-Verlag Bo-
chum publiziert. Das Kolloquium XVII war das letzte von Opitz konzipierte 
und geleitete Kolloquium. Es hat Geschichte und Literatur, ein weiteres seiner 
„Steckenpferde“, zur Kulturgeschichte verbinden wollen. Hernach hat ledig-
lich noch ein weiteres, das Kolloquium XVIII stattgefunden, dessen Erträge, 
herausgegeben von der Stiftung Herzogtum Lauenburg, mit dem Titel 1865-
2015 – 150 Jahre Herzogtum Lauenburg und Preußen veröffentlicht worden sind.
Das Forum junge Wissenschaft der Lauenburgischen Akademie für Wissenschaft und Kul-
tur war ein maßgeblich von Eckardt Opitz etabliertes Diskussionsforum, das 
vor allem dem akademischen Nachwuchs im Beisein erfahrener Wissenschaft-
ler die Möglichkeit bieten sollte, ihre Forschungsvorhaben und -ergebnisse zu 
Themen der norddeutschen Regionalgeschichte einschließlich der Vor- und 
Frühgeschichte vorzustellen. Ein solches Forum fand erstmals im Juni 1994, 
in den folgenden Jahren regelmäßig im Oktober statt. Es kooperierte eng mit 
dem Seminar für Geschichtswissenschaft an der Universität der Bundeswehr 
Hamburg. Mit der Pensionierung seines Initiators 2003 endete die Zeit des 
Forums, dessen Ergebnisse in den Bänden 24 bis 26 der Schriftenreihe der Stiftung 
Herzogtum Lauenburg veröffentlicht worden sind. Legendär ist Eckardt Opitz‘ 
Vorliebe für Hechtklößchen in einem renommierten Möllner Restaurant wäh-
rend der geselligen Mittagspausen diverser Foren!
Von Anbeginn seiner Tätigkeit in der Lauenburgischen Akademie ist es das 
Ziel von Eckardt Opitz gewesen, sowohl ein Handbuch zum Herzogtum Lau-
enburg als auch ein Biographisches Lexikon herauszugeben. Beides gelang 
mit maßgeblicher Unterstützung der Stiftung Herzogtum Lauenburg und der 
Universität der Bundeswehr Hamburg: 2003 erschien unter Mitwirkung von 
14 Historikerinnen und Historikern einschließlich des Herausgebers und maß-



8 geblichen Beiträgers Eckardt Opitz das Handbuch mit dem Titel Herzogtum 
Lauenburg. Das Land und seine Geschichte im Wachholtz Verlag. 2015 folgte das 
Biographische Lexikon Herzogtum Lauenburg, veröffentlicht im Verlag Hu-
sum. Damit liegen zwei bis heute gültige, grundlegende Werke zur Geschichte 
des Herzogtums Lauenburg vor. Zeitgleich zum Erscheinen des Handbuches 
organisierten das Landesarchiv Schleswig-Holstein und der Kreis Herzogtum 
Lauenburg in enger Zusammenarbeit mit Eckardt Opitz eine Ausstellung mit 
dem Titel Das dritte Elbherzogtum: der Kreis Herzogtum Lauenburg und seine Ge-
schichte, die vom 10. Oktober 2003 bis zum 19. März 2004 im Prinzenpalais zu 
Schleswig stattfand. 
Das 831 Seiten füllende Handbuch Herzogtum Lauenburg enthält nicht nur einen 
Darstellungsteil, sondern auch eine 150 Seiten starke, 61 Quellen vornehmlich 
des Mittelalters und der Frühen Neuzeit umfassende Dokumentation, an deren 
Erstellung Eckardt Opitz‘ Tochter, die Altphilologin Catharina Opitz, maß-
geblichen Anteil hat, indem sie, wo notwendig, die lateinischen Quellen ins 
Deutsche übersetzte. 
Das Handbuch ist – wie auch das Biographische Lexikon – im Buchhandel 
seit längerem vergriffen. Eckardt Opitz sah sich deshalb veranlasst, aus seiner 
2018 verkündeten „Lauenburg-Rente“ zurückzukehren, um ein weiteres Werk 
zu verfassen, das die Inhalte des Handbuches in kürzerer und anschaulicher 
Form präsentieren sollte. Dieses Werk erschien 2022 im Husum Verlag mit 
dem Titel Das Herzogtum Lauenburg. Seine Geschichte in Texten, Bildern und Doku-
menten.
Die Publikation seines letzten Vorhabens hat Eckardt Opitz nicht mehr er-
lebt. Wenige Tage nach seinem Tod wurde, mit erneuter Unterstützung der 
Stiftung Herzogtum Lauenburg, eine Auswahl von 30 bereits an anderer Stelle 
gedruckten Aufsätzen und noch ungedruckten Vorträgen von Eckardt Opitz 
unter dem Titel Ein kleines Land mit großer Geschichte veröffentlicht. Jeweils zu 
seinem 60. und 65. Geburtstag gaben seine ehemaligen Doktoranden Michael 
Busch und Jörg Hillmann (1963–2023), die auch regelmäßige Teilnehmer der 
Kolloquien sowie Autoren des Handbuches und des Biographischen Lexikons 
gewesen sind, zwei Festschriften für ihren Doktorvater Eckardt Opitz her-
aus: Michael Busch und Jörg Hillmann (Hrsg.): Adel – Geistlichkeit – Militär. 
Festschrift für Eckardt Opitz zum 60. Geburtstag (Sonderband der Schriftenreihe 
der Stiftung Herzogtum Lauenburg), Bochum 1999; Michael Busch (Hrsg.): 
Terra et Mars. Aspekte der Landes- und Militärgeschichte. Festschrift für Eckardt Opitz 
zum 65. Geburtstag, Neumünster 2003. 2003 wurde Eckardt Opitz mit dem 
Ehrenkreuz der Bundeswehr in Gold ausgezeichnet, 2018 erhielt er für sein 
Lebenswerk den Kulturpreis der Stiftung Herzogtum Lauenburg.



	  Aus Geschichte und Kulturgeschichte

„Kinderverschickung“ zwischen Forschung und Vermittlung. 
Bilanz dreier Lehrforschungsprojekte an der Universität Kiel
von Helge-Fabien Hertz
Vom Wintersemester 2022/23 bis einschließlich zum Sommersemester 2025 
tauchte im UnivIS der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel (CAU; ht-
tps://web.archive.org/web/20250828103834/https://univis.uni-kiel.de/ 
[27.08.2025]) bei den Aufbauseminaren/regionalgeschichtlichen Übungen 
im Fachbereich Geschichte sowie im Lehrangebot Bachelor Soziologie jedes 
Semester wieder eine Veranstaltung zum Thema „Kinderverschickung 1945–
1990“ auf  – Bug oder Ausdruck eines längerfristigen Lehr- und Forschungs-
konzepts?1 Tatsächlich haben der Soziologieprofessor Peter Graeff  und der 
Verfasser als Historiker 2022 bis 2025 gemeinsam drei interdisziplinäre, zwei-
semestrige Lehrforschungsprojekte mit Studierenden der Geschichts- und So-
zialwissenschaften der CAU zum Thema Kinderverschickung durchgeführt. 
Auf  diese Weise wurden Studierende an ein aktuelles Thema von gesamt-
gesellschaftlicher Bedeutung herangeführt und in dessen Erforschung und 
Vermittlung aktiv eingebunden. Damit wurden zugleich gemeinsam wichtige 
Schritte der Aufarbeitung des Themas gegangen. 
„Kinderverschickung“ nach 1945
Zwischen 1945 und 1990 wurden schätzungsweise über zehn Millionen Kin-
der und Jugendliche in der BRD und DDR bei Über- oder Untergewicht, 
Atemwegs- oder Hautkrankheiten zur Gesundheitsförderung auf  Kuren „ver-
schickt“.2 Die Kuren waren ärztlich angeordnet und dauerten in der Regel drei 
bis sechs Wochen. Auch Kleinkinder im Alter von vier bis zwölf  Jahren wur-
den für diese Aufenthalte von ihren Familien getrennt. Seit Mitte der 1970er 
Jahre, verstärkt in den 1990ern, wurden die Kinderkuren sukzessive durch 
Mutter-Kind- und dann Vater- bzw. Eltern-Kind-Kuren ersetzt. Während 
die Kinderkuren in Werbeprospekten, aber auch in den Jahresberichten der 
Kreise jahrzehntelang als medizinische Erfolgsgeschichte geschildert wurden, 
mehren sich insbesondere seit 2019 Berichte von Verschickungskindern über 
Gewalt- und Leiderfahrungen während der Kuraufenthalte. Im Zentrum ste-
hen physische und seelische Misshandlungen, Heimweh sowie als gewaltvoll 
erinnerte Therapieformen wie Essenszwang – mitunter sogar des eigenen Er-
brochenen. Zugleich melden sich Verschickungskinder zu Wort, die positive 
Kurerfahrungen gemacht haben. In Nordrhein-Westfalen und Baden-Würt-





11führte Interviews mit Verschickungskindern mit negativen und/oder posi-
tiven Erfahrungen sowie mit Vertreterinnen des ehemaligen Kurheimper-
sonals: Wie schon der vorangegangenen Studie, liegt auch der Ausstellung 
eine sachliche und multiperspektivische Sicht auf  die Thematik zugrunde. 
Die Studierendenteams haben die Interviews transkribiert sowie ca. drei-
minütige Kurzfassungen des Audiomaterials erstellt und wiederum tran-
skribiert. Vor Ort im Museum der Landschaft Eiderstedt sind die Kurz-
fassungen abrufbar (Audio und Transkript), über die Homepage der CAU 
zusätzlich das Transkript des gesamten Interviews, sofern die Interview-
ten einverstanden waren. Vorausgegangen im Seminar waren theoretische 
und methodische Einführungsmodule in die Auswertung von Archiv- 
material, die Oral History (primär nach Fritz Schütze9) sowie gemeinsam 
mit der Leiterin des Museums Landschaft Eiderstedt (SPO), Katja Sinn, in 
museumsdidaktische Anforderungen bei der Aufbereitung des Materials. 

Lehrforschung II: Sammelband (WiSe 2023/24–SoSe 2024)
Das zweite Lehrforschungsprojekt war stärker auf  Forschung als auf  Vermitt-
lung ausgerichtet.10 So wurden im Wintersemester zunächst Einträge im Fo-
rum „Zeugnis ablegen“ analysiert, in dem v. a. Betroffene von ihren negativen 
Erfahrungen berichten (https://web.archive.org/web/20250828103615/
https://verschickungsheime.de/zeugnis-ablegen/ [27.08.2025]). Über 2.700 

Abb. 1: Blick in die Ausstellung. In der Mitte ist eine Audiostation und eine drehbare Stele mit 
unterschiedlichen Perspektiven auf  die Kinderkuren zu sehen. ©Mobby – Michael Gehring.



12 Einträge waren darin verzeichnet, genau 100 zu SPO (Stichtag 27.11.2023). 
Ziel war es, aus diesen 100 Forumseinträgen durch Abstraktionen analyti-
sche Kategorien zu bilden wie „Essenszwang“, „Erbrochenes essen müs-
sen“ oder „Körperstrafe“, aber auch positive Kategorien wie „Freund-
schaft“ oder „Zugewandtes Kurheimpersonal“. Dafür wurden Grundlagen 
der qualitativen Sozialforschung vermittelt, bevor die Studierendenteams 
aus den Einträgen zu verschiedenen Kureinrichtungen in SPO die analyti-
schen Kategorien erarbeiteten und die Einträge entsprechend codierten.11 
In einem weiteren Schritt wurden diese Kategorienvorschläge im Plenum 
erörtert und in einem gemeinsamen, hierarchischen Kategoriensystem zu-
sammengeführt. Im Sommersemester wurde diese Taxonomie dann in In-
terviews mit Verschickungskindern mit positiven wie negativen Erfahrun-
gen sowie dem ehemaligen Kurheimpersonal erprobt. Dafür wurde das 

Interview – nach dem Oral History-üblichen, offenen narrativen Einstieg 
– in Anlehnung an ein Leitfadeninterview nach den Kategorien aufgebaut.
Mithilfe der entwickelten Taxonomie konnte das sehr komplexe Phänomen 
„Kinderverschickung“ systematisiert und einer empirischen Auswertung zu-
gänglich gemacht werden – mit aufschlussreichen Ergebnissen. So wurde auf  
der Grundlage von den 100 Forumseinträgen deutlich, welche Kategorien 
das Phänomen besonders prägen und welche weniger. Die Ergebnisse de-

Abb. 2: Studierende mit einer Besucherin bei der Ausstellungserföffnung im Juni 2023.  
©Mobby – Michael Gehring.






































































































































